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Thema:
Dem Leid begegnen – Sich in dunklen Stunden von Gott begleitet wissen 

Themenfeld:
Das Kirchenjahr als Rhythmus christlichen Lebens kennen: Weihnachten, Ostern, Pfingsten 

Angesichts von Sterben und Tod sich mit der befreienden Botschaft der Auferweckung auseinander setzen: Leben durch den Tod hindurch (Kommentar zum Lehrplan 2000 für den Katholischen Religionsunterricht an Hauptschulen und allgemeinbildenden höheren Schulen 5. bis 8. Schulstufe, Seite 111)

Klasse:
4c der HS Radenthein

Datum:
11. März 2004

Unterrichtsanalyse

Gabriele Loitsch

6. Semester

1. Lehrübung

1. Blick auf den/die SchülerIn:

Die Hauptschule Radenthein zeichnet sich durch ihre Lage in ländlicher Gegend aus. Mit Beginn des Schuljahres 2000/01 wurden die ehemalige HS 1 und HS 2 zusammengelegt zur nunmehrigen HS Radenthein. Trotz der hohen SchülerInnenanzahl von derzeit 365, die von 45 LehrerInnen  betreut werden, herrscht in der Schule eine familiäre, angenehme Atmosphäre. Es werden neben Regelklassen sowohl Sport als auch Italienisch als Schwerpunkte angeboten.

Auf Grund meiner bisherigen Hospitationen und Lehrübungen an dieser Schule ist im Vergleich zu „Stadtschulen“ spürbar, dass die Kinder zum größten Teil doch aus intakten, durchaus religiösen Familien stammen. Das eigene Religionszimmer bietet einen heimeligen, sehr persönlichen Gemeinschaftsraum für die jeweilige Klasse, in dem sich die Kinder offensichtlich sehr wohl und entspannt fühlen. Ein weiterer Vorteil des eigenen Religionszimmers ist, dass die Anordnung der Bänke und Tische jederzeit schnell verändert werden kann, bzw. dass von Seiten des/der ReligionslehrersIn leicht Vorbereitungen getroffen werden können. Leider haben im Religionszimmer größere Klassen keinen Platz und können so dieses Zimmer für den Religionsunterricht nicht nützen. 

Ich kenne die Schülerinnen und Schüler der Klasse 4c nicht. Laut Herrn Färber ist mit dieser Klasse gut zu arbeiten. 

2. Blick auf den Inhalt – Theologische Überlegungen:

„Gott will entweder das Übel wegschaffen und kann es nicht; oder Er kann es und will es nicht; oder Er will es nicht und kann es nicht.“ (De ira Dei 13). Dieses Zitat hat der frühchristliche Schriftsteller Laktanz (3./4. Jh.) geschrieben. Sehr pointiert fasst Laktanz hier zusammen, was sich wohl jeder Mensch im Laufe seines Lebens immer wieder fragt: „Warum gibt es überhaupt Leid, wie ist es also zu verstehen? Und wie kann man es bestehen?“

„Dum spiro spero“ – „Solange ich atme, hoffe ich“, sagt ein altes lateinisches Sprichwort. Gegen alle Erfahrungen des Übels hofft der Mensch, dass sich endlich alles zum Guten wendet. Eine der quälendsten Fragen, die ihn immer schon bedrängt haben, ist die nach der Ursache und dem Sinn des Leids.

Die Religionen haben dieses Thema nicht nur aufgegriffen. Vielmehr ist Religion die Weise, wie der Mensch sich mit dieser schmerzlichsten aller Fragen auseinandersetzt. 

Wie kann vom guten Gott angesichts des Leids in der Welt gesprochen werden?

Die älteste Religion des Eingottglaubens reicht in ihren Wurzeln ins zweite Jahrtausend vor Christus zurück. Es ist daher nicht verwunderlich, dass im Lauf der Zeit die Frage nach dem Leid ganz verschieden beantwortet wurde. 

In den älteren Schriften des AT wird Leiden nach dem Tat-Ergehens-Zusammenhang erklärt. Wenn der Gläubige Gottes Gebote achtet und hält, ergeht es ihm gut. Krankheit und Not sind daher Folgen der Sünde und werden indirekt als Strafe Gottes gedeutet. Das Buch Ijob (wörtlich: Feind) beschäftigt sich ausdrücklich mit der Frage nach dem Leid. Der leidende Fromme beharrt darauf, nichts Böses getan zu haben. Seine theologisch gebildeten Freunde machen ihn darauf aufmerksam, dass er das Leiden als Warnung Gottes, Sünden in Zukunft zu meiden, zu verstehen habe. Als er auch das zurückweist, interpretieren sie Leid als Prüfung, die der gläubige Mensch zu bestehen habe. In der abschließenden Rede, die der anonyme Verfasser Gott in den Mund legt, distanziert er sich von diesen (schon damals, um 400 v. Chr.) überholten Versuchen, das Leid zu erklären. Gott rechtfertigt Ijob, macht ihm aber deutlich, dass er nicht für das Übel verantwortlich ist und überredet ihn so, das Leid auszuhalten. 

Im NT ist auffällig, dass Jesus keine ausdrücklichen Aussagen über den Sinn des Leidens tätigt. Wo immer Jesus auf Krankheit und Not, Trauer oder Sünde trifft, stellt er sich dem Leidenden und kommt ihm nahe. Er engagiert sich, wenn Menschen leiden. Die Evangelien berichten in vielen Wundererzählungen, dass Jesus Kranke heilt, Hunger und Durst stillt, ja Tote wieder zum Leben erweckt. Erst in der letzten Phase seines öffentlichen Lebens, als ihm klar wird, dass sein Weg ans Kreuz führt, setzt er sich mit seinem eigenen Leiden auseinander. In den so genannten Leidensweissagungen (Mk 8,31-33; 9,30-32; 10,32) interpretiert er seinen bevorstehenden Tod als notwendig und heilsam für die Menschen: „Denn der Menschsohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele“ (Mk 10,45).

Aber es wäre eine verkürzte Sichtweise, nur dem Tod Christi Heilsbedeutung zuzuschreiben. Die Erlösung beginnt nicht erst am Kreuz, sie beginnt mit der Menschwerdung. Jesus Christus repräsentiert Gott in der Schöpfung, Er beginnt das Gottesreich zu errichten – oder, anders gesagt, Er beginnt, Gottes liebende Nähe in der Schöpfung leibhaftig erlebbar zu machen. Jesus starb jedoch qualvoll und verachtet am Kreuz, und Gott ließ diese Ablehnung nicht gelten, Seine Antwort ist die Auferweckung Seines SOHNES – eine Antwort, die unsere Freiheit nicht übergeht, weil sie nur im Glauben angenommen und gelebt werden kann. 

3. Religionspädagogische und didaktische Überlegungen, Methodenbegründung

„Kinder und Jugendliche sehen sich in ihren Lebenswelten – ob sie das wollen oder nicht – mit Situationen konfrontiert, die ihnen nicht Lust auf das Leben machen, sondern das Leben als (mehr oder weniger schwere) Last erfahren lassen. … Jugendliche haben mit zunehmendem Alter die Möglichkeit, auch unheilvolle Situationen, die sich nicht nur auf ihr eigenes Biotop, sondern auf das gesellschaftliche Gefüge beziehen, wahrzunehmen und dazu eine wertbesetzte Einstellung zu entwickeln.“1
Das Ziel, verschiedene Wege zur Bewältigung von Leid kennen zu lernen, „fordert dazu heraus, einerseits Bewältigungsmuster von Kindern und Jugendlichen benennen zu lassen, sie andererseits aber auch mit denen aus der jüdisch-christlichen Tradition zu konfrontieren in der Absicht, ihre eigene Lebenspraxis auf dem Hintergrund religiöser Traditionen in Frage stellen zu lassen.“2
Oberflächlich betrachtet scheint unsere postmoderne, globalisierte Gesellschaft „leidfrei“. Für die leiblichen Schmerzen und Krankheiten weiß die Medizin Abhilfe, für persönliche und natürliche Zwischenfälle, Unfälle, Katastrophen gibt es Vorsorge und Versicherungen, Behinderung und vor allem die Behinderten werden abgeschoben, der Tod wird verdrängt. Das Leiden wird „entsorgt“. Insbesondere für die jüngere Generation wird es schwieriger, das Leiden zu formulieren. Was ihnen fehlt, ist das Bemerken des eigenen Leidens und die Sensibilität für das Leiden anderer. Sie erfahren Leid, aber sie „sind’s zufrieden“, es berührt sie nicht. Sie haben keine Sprache und keine Gesten, sich mit dem Leiden auseinanderzusetzen. Sieht man aber genauer hin, verfolgt man aufmerksam die Medien, beobachtet das private wie das öffentliche Leben, so ist furchtbares Leid weder zu übersehen noch zu übergehen. 

In der Fachliteratur trifft man folgende Unterscheidung: 

· Physisches und seelisches Leiden (Schmerzen, Krankheiten, Unfallfolgen, Angst, Enttäuschung, Frustration, Hoffnungslosigkeit…)

· Menschlich verursachtes, verfügtes und natürliches Leid (Vieles, was Menschen tun, erzeugt für andere – bewusst oder unbewusst – Leiden: Verbrechen, Verkehrsunfälle, Vorurteile, Mobbing, Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Naturkatastrophen …)

· Erträgliches und unerträgliches Leid (Diese Unterscheidung erscheint nahezu zynisch, auf jeden Fall ist sie stets subjektiv und fließend.)

Allen diesen Differenzierungen haftet das Flair des distanzierten wissenschaftlichen Betrachters an, dennoch sind sie notwendig bei der Beantwortung der Frage nach dem „Sinn“ des Leidens und dessen Bewältigung.

Wie dem Leid begegnen?

Aufgeben? Revoltieren? Einen Schuldigen suchen? Oder: Sich dem Leid (dem eigenen und dem der Welt) stellen, daran wachsen und versuchen, es positiv zu bewältigen? Die Bewältigung von Leid erfordert aktiven Einsatz, aber auch die Bereitschaft, „sein Kreuz zu tragen“. Die Schülerinnen und Schüler sollen zum Umgang mit Leid aus Sicht des christlichen Glaubens hingeführt werden. Die österliche Botschaft vom endgültigen Sieg Jesu Christi über Leid, Schmerz und Tod.

Auch im größten Schmerz und in der schreiendsten Ungerechtigkeit gibt es einen Gott, der mich unendlich liebt und der mich trägt! 

Da ich die Schülerinnen und Schüler nicht kenne, teile ich nach der Begrüßung und Vorstellung meinerseits Blankonamensschilder aus, auf die die SchülerInnen ihren Vornamen schreiben.

Als Hinführung zum Thema spiele ich den SchülerInnen das Lied „s’Muatterl“ von der EAV vor. Obwohl dieses Lied zum Teil stark überzogen und überspitzt und auf sehr provokante Art und Weise das Leid beklagt, wähle ich es dennoch, weil ich glaube gerade durch die enthaltene Provokation bei den SchülerInnen auf gutes Gehör zu stoßen. Zum anderen enthält der Text mehrere Motive: Leid, bedingt durch natürliche Vorgänge und Abläufe, Leid bedingt durch menschliches Versagen, das Paradox, dass das Unglück die Gerechten trifft, böse Menschen aber ein gesundes, leidfreies Leben führen, die Unfähigkeit religiöser Menschen zu helfen oder eine Sinn stiftende Antwort zu geben, nicht zuletzt der Vorwurf an Gott, vom Leid der Menschen nicht betroffen zu sein. 

Wir hören zunächst das Lied einmal an, wobei die SchülerInnen den Text des Liedes mitlesen können. Bei Bedarf klären wir die Bedeutung der nicht verstandenen Ausdrücke und Wörter (gebenedeit, arisch, …).

Die SchülerInnen sollen einen anderen Titel für das Lied finden: „Leid“

Im LSG arbeiten bzw. verarbeiten wir den Inhalt des Liedes. Dabei entsteht ein Tafelbild mit diesen im Lied angesprochenen Leiden der Frau in Form eines Kreuzes.

Welche Form könnt ihr erkennen? Das ist das Kreuz dieser alten Frau. Das Kreuz erinnert uns an Jesus Christus, an sein Leiden. (Kreuzigung, schlimmste Todesart, übermäßig qualvoll, bis der Tod eintritt dauert es oft Tage, auch Sklaventod genannt). 

Die SchülerInnen werden aufgefordert ihr persönliches Kreuz zu gestalten, mit Worten und Farben. Jeder erhält dazu ein weißes Papierkreuz.

Wir kleben die persönlichen Kreuze aufgedeckt oder verdeckt, jeder wie er möchte, zusammen zu einen großen Kreuz. Ob wir die Ergebnisse besprechen, hängt davon ab, ob die SchülerInnen ihre Kreuze verdeckt oder offen aufkleben.

Lehrervortrag: Wie können wir unserem Leid begegnen? Ijob zeigt uns einen Weg: RLin erzählt Ijob in einer Kurzfassung. 

Im anschließenden LSG erarbeiten wir Ijob’s Glauben an Gott und sein Vertrauen zu Gott.

In Gruppenarbeit erarbeiten die SchülerInnen unsere Möglichkeiten der Leidbewältigung. Jede Gruppe bekommt ein „Stück“ eines von mir zerschnitten großen Papierkreuzes, auf dem sie ihre „Lösungen“ kreativ gestalten. Die Puzzleteile werden zu einem großen Kreuz zusammengefügt. Die erarbeiteten Lösungen besprochen. 

Am Ende der Stunde betrachten wir für eine kurze Weile beide gestalteten Kreuze nebeneinander. Das eine, als Zeichen des Leids, das andere als Zeichen der Auferstehung.

Persönliche Anmerkung:

Das Thema Leid kann unmöglich in einer Stunde bewältigt werden. In „Leid“ – Stunden kann vieles zum Ausbruch kommen, auf das reagiert werden muss von Seiten des/der LehrersIn. Ich bin mir bewusst, dass ich sehr viel in diese Stunde gepackt habe. Einiges davon kann sicher nur angerissen werden. Andererseits sind die theologischen Themen wie Ijob und die Leidensgeschichte Jesu für die SchülerInnen kein fremdes Gebiet mehr. Keinesfalls möchte ich in Hektik alles „durchziehen“. Wenn die SchülerInnen mehr Zeit benötigen, als vorgesehen, dann werde ich diese Stunde nächste Woche fortsetzen.

4. Medien und Materialien
Namensschilder, Stifte, CD-Player, CD, Liedertext, kleine Papierkreuze, ein großes Papierkreuz und ein weiteres großes Papierkreuz in vier Teile zerschnitten, Tafel, Kreide, Kleber

5. Lehrziel

Die Schülerinnen und Schüler sollen erfahren, dass auch im größten Schmerz und in der schreiendsten Ungerechtigkeit es einen Gott gibt, der mich unendlich liebt und der mich trägt!
6. Lernziele
Die SS sollen:

· das Lied „s’Muatterl“ hören und den Text mitlesen können.

· den „Gesamtinhalt“ des Liedes erkennen und dafür einen Titel finden können.

· die im Lied angesprochenen Leidenssituationen und deren Ursachen mündlich formulieren können.

· im Tafelbild das Kreuz der alten Frau erkennen können und den Bezug zu Jesus Christus finden können.

· ihr persönliches Kreuz gestalten können.

· den Weg, den Ijob zur Leidensbewältigung geht, erkennen und vielleicht sogar „mitnehmen“ (siehe Lehrziel) können.

· ihre eigenen Wege der Leidbewältigung in Gruppenarbeit finden und schriftlich formulieren können und zu einem Kreuz als Zeichen der Auferstehung zusammenfügen können.

· sich des Unterschiedes beider Kreuze bewusst werden können.
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	Inhalt
	Methode
	Medien
	Zeit

	1. 
	Begrüßung und Begegnung miteinander 
	RL begrüßt, verteilt Namensschilder
	Namensschilder, Stifte


	 4 Min.

	2. 
	Lied von EAV „s’Muatterl“
	Alle hören das Lied an und jeder liest für sich den Text mit.
	CD-Player, CD, Liedtext
	6 Min.

	3. 
	Verarbeitung des Liedes zum Thema Leid
	Im LSG sollen die SchülerInnen verschiedene Leidenssituationen und deren Ursache erkennen und formulieren. RL notiert die SchülerInnenbeiträge in einem Tafelbild in Kreuzform.
	Liedtext, Tafel, Kreide
	12 Min.

	4.
	Jesus für uns am Kreuz gestorben 
	LSG 
	Tafelbild
	3 Min.

	5.
	Das eigene Kreuz – Das eigene Leid
	SchülerInnen gestalten jede/r sein/ihr persönliches Kreuz. Wir fügen es zu einem Kreuz zusammen.
	Papierkreuze, ein großes Papierkreuz, Kleber, Stifte
	 8 Min.



	6.
	Dem Leid begegnen – Ijob 
	LehrerInnenvortrag, LSG 
	
	5 Min.

	7. 
	Dem eigenen Leid begegnen
	Die SchülerInnen gestalten in Partnerarbeit Wege zur Leidbewältigung. Wir fügen unsere „Ergebnisse“ zu einem großen Ganzen zusammen und besprechen sie.
	Kreuzpuzzle in vier Teilen, Stifte, Kleber
	10 Min.

	8. 
	Kreuz – Zeichen des Leids und der Auferstehung
	Kurze gemeinsame Betrachtung beider gestalteter Kreuze.
	Kreuze
	2 Min.


